Dienſtag, den 9. Juli. 


. Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und ffeſttage. 
Abonnementspreis hier in der Erpebitio: 
Porte aer I Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtauſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Sieſige auch pro Monat 10 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Ems, Montag 8. Juli. 

Prinz Georg von Preußen iſt zum Gebrauch der 
ur eingetroffen. Der Fürſt von Hohenzollern wird 
ute Abend zum Beſuche des Königs aus Düſſeldorf 

erwartet. Die Prinzeſſin der Niederlande verläßt 
mne im Laufe des heutigen Tages. 

8 Dresden, Montag 8. Juli. 

n einer geſtern abgehaltenen Zuſammenkunft von 
itgliedern der freiſinnig⸗deutſchen Partei aus ganz 
achſen wurde die Annahme des deutſchen Program- 
mes der preußiſchen national « liberalen Partei vom 

19. Juni c. als Baſis für die Reichstagswahlen 

beſchloſſen und ein Centralwahlcomité zur Bildung 
einer national ⸗liberalen Partei in Sachſen, beſtehend 

uus den Herren Delbrück, Biedermann, Moret, 
tauß und Möbius niedergeſetzt. 

va Paris, Montag 8. Juli. 

der Deputirte, Präfekt des Ahein » Departements, 

Vonſard, ift geſtorben. — Der „Etendard“ ſchreibt: 

& Kaiſerin wird wegen Maximilian's Tode der zu 

hren des Sultans ſtattfindenden Flottenrevue nicht 

beiwohnen. Die Königin Viktoria hat die Kaiferin 
eingeladen, einige Tage in Osborne zuzubringen. 

Der Zeitpunkt der Herkunft des Königs von Baiern 

| noch unbeſtimmt. — Die „Patrie“ meldet: Morgen 

achmimag findet in den Champs Eiy'des eine Revue 
zu Ehren des Sultans ſtatt. Derſelbe wird nächſten 
onnerſtag abreiſen. 

London, Montag 8. Juli. € 
Wie verlautet, wird die Königin von Preußen Diens⸗ 
ag von Windſor nach Paris abreiſen und dort in 
dem preußiſchen Bolſchaftshotel absteigen. 

— . ͤnp— —— — 


Politiſche Rundſchau. 

Nach einer Pariſer Correſpondenz hat die preu- 
Bifche Regierung ein Rundſchreiben an ihre diploma- 
den Agenten im Auslande gerichtet, welches ſich 
auf die zur vollſten Zufriedenheit ausgefallene Reiſe 
des Königs Wilhelm nach Paris bezieht und mit 
den Worten schließt, daß die perſönliche Begegnung 
er Monarchen Frankreichs und Preußens nur die 
teundlichen Geſinnungen gegenſeitig befeſtigen und 
le Friedensausſichten habe conſolidiren können. Die 
heſandten ſind ermächtigt, den Inhalt der Note an 
le betreſſenden Höfe mitzutheilen, ohne eine Abſchrift 
erſelben zu geben. 

Wenn man allerdings der heftigen Sprache der däni⸗ 
ſcben Blätter Glauben ſchenken wollte, ſo ſtände in dieſem 
ugenblicke wieder ein Krieg zwiſchen Preußen und 
rankreich in Ausſicht, und zwar follte danach Frank⸗ 
teich für die Lostrennung Nordſchleswigs von Deutſch. 
ind in die Schranken treten. Wenn wir nun auch 
nicht glauben, daß es Frankreich fo ſehr eilig mit 
einem Kriege hat, ſo find doch jene Stimmen immer- 
in nicht ganz unbeachtet zu laſſen, beſonders wenn 
man ſich klar macht, welche Forderung Dänemark auf 
rund des Artikels 5 des Prager Friedens zu ſtellen 
rechtigt zu fein glaubt. Dänemark dehnt den Ber 
griff von Noroſchleswig bis auf Düppel und Alſen 
aus, d. b. es verlangt die Abtretung dieſer feſten 
Plätze. Während nun Frankreich offenbar kein weſent⸗ 
liches Intereſſe daran hat, ob Dänemark ein Paar 
Quadrat⸗Meilen Land mehr und Preußen ein Paar 
adrat-Meilen weniger hat, je daß eine ernftbafte 
Thätigkeit Frankreichs zur Aus führung des Art. 5 
des Prager Friedens aus dieſem Grunde nicht zu 
erwarten wäre, jo liegt die Sache doch mit Däppel 


Sgr. 


und Alſen anders. Düppel und Alſen bilden 
jetzt die Vertheidigungs⸗Baſis der nördlichen 
Grenze Deutſchlands, und mit dem Aufgeben 
dieſer Stellung würde unſere Nordgrenze in gleicher 
Weiſe entblößt werden, wie es jetzt nach dem Urtheile 
vieler Männer von Fach unſere Weſtgrenze durch 
das Aufgeben Luxemburgs iſt. Louis Napoleon hat 
nun aber doch gewiß bei der Luxemburger Frage 
gezeigt, welchen Werth er darauf legt, daß die 
Grenzen Deutſchlands möglichſt wenig gedeckt ſind, 
und da doch wohl für den Fall eines Krieges zu 
erwarten iſt, daß Frankreich nicht nur mit ſeiner 
Landarmee in Deutſchland einrückt, ſonderg, daß es 
auch mittelſt ſeiner Flotten oder Landungen an den 
Nordküſten den Krieg auch in dieſe Gegenden zu 
ſpielen verſuchen wird, ſo liegt der Gedanke ſehr 
nahe, daß ſich Napoleon für die jetzt in Kopenhagen 
beliebte Deutung des Artikel 5 des Prager Friedens 
intereſſirt. Aber über dieſes „lebhafte Intereſſe“ 
dürfte fürs Erſte ſeine Betheiligung doch nicht ſo 
lange hinausgehen, als er eine Allianz mit Oeſter⸗ 
reich nicht geſchloſſen hat. Die Heißſporne in Kopen- 
hagen täuſchen ſich, wenn fie glauben, daß er um 
ihretwillen etwas thun oder daß ihm ihre Allianz 
genügen wird, um einen Krieg mit uns zu beginnen. 

Aus Nordſchleswig ſchreibt man übrigens über 
die Angelegenheit dieſes Landes, daß die neueſten 
Maßnahmen der preußiſchen Regierung durchaus nicht 
darauf ſchließen laſſen, daß man in Berlin an die. 
Abtretung gewiſſer Diftricte an Dänemark dächte. 
In den jüngſten Tagen find von einer Zollreguli— 
rungs Commiſſion Baulichkeiten in Apenrade in 
Augenſchein genommen worden, weil die Abſicht vor⸗ 
liegt, die genannte Stadt zu einem Hauptzollamt für 
den Bezirk zu erheben. Ebenſo werden die Peilungen 
in der zwiſchen Apenrade und Hadersleben belegenen 
„Genjner Bucht“ unausgeſetzt fortgeführt, welche 
denn auch befriedigende Reſultate geliefert haben ſollen. 


Bei dem Beſuche des Kronprinzen von Italien 
in St. Petersburg ſoll eine Heirathsverbindung in 
Ausſicht genommen fein. In Deutſchlands Jntereſſe, 
die Richtigkeit dieſer Nachricht angenommen, kann eine 
innige Verbindung zwiſchen den Höfen von Florenz 
und St. Petersburg nur erwünſcht erſcheinen. Wäh⸗ 
rend uns mit Italien die Erinnerung an den gemein- 
ſam beſtandenen Kampf des verfloſſenen Jahres uud 
zugleich der Hinblick auf den gemeinsamen Gegner 
in der Zukunft — denn hier wie dort iſt es Frank⸗ 
reich allein, von welchem eine Beunruhigung zu er⸗ 
warten — verknüpft, iſt die Allianz zwiſchen Preu- 
ßen und Rußland heute eine intimere und geſundere, 
als je zuvor, denn ſie hat nicht mehr den Charakter 
der Protektion Seitens des gewaltigen Czarenreiches 
für das ſchutzbedürftige Preußen, ſondern ſie beruht 
auf der gegenſeitigen Achtung und Würdigung eben- 
bürtiger Kräfte, auf, der Erkenniniß der Nützlichkeit, 
ja Unentbehrlichkeit des Zuſammengeheus, endlich auf 
dem Bewußtſein beiderſeits ehrlich geleiſteter Dienſte 
und dadurch dem andern Theile ermöglichter Erfolge. 
Uater ſolchen Umſtänden kann eine nähere Verbindung 
zwiſchen Rußland und Italien uns Kur erwüaſcht 
ſein; uns und der Welt, denn dieſe hätte darin ein 
neues Pfand für die Erhaltung des Friedens zu 
begrüßen. 

Für die nächſte Zeit ſoll, wo, iſt noch nicht be⸗ 
ſtimmt, eine Zuſammenkunft von ſüddeuſchen Abge⸗ 
ordneten beabſichtigt ſein, um ſich über die Grund⸗ 
lagen eines möglichſt einheiilichen für Süddeuiſchland 
geltenden Wehrgeſetzes zu verſtändigen. 


3Sfter Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. \ 
Juſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin Retemeyer's Centr.-Zigs.- u. Annone.⸗Büreau. 
Ju Leipzig: Eugen Fort. H. Kugler's Aunone.⸗Bürean 
In Breslau: Lonie Stangen's Annoncen ⸗B 

„ Darmburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Ureau. 


14 Jahren in daſſelbe eintreten und nach ſechsjähri⸗ 
gem Curſus entweder in die Kriegs ſchule für das 
Landheer oder in die Marine eintreten ſollen. Der 
Unterricht in der Kriegsſchule wird von franzöſiſchen, 
in der Marineſchule von engliſchen Offizieren ertheilt; 
die bezüglichen Verabredungen ſind ſämmtlich in Paris 
abgeſchloſſen. 

Der Sultan iſt übrigens vollſtändig betäubt und 
verwirrt von der für ihn ſo fremden Welt, in die er mit 
einem Male verſetzt worden; er macht den Eindruck, als 
ob er feine fünf Sinne verloren habe, fo daß ober- 
flächliche Beobachter ſein Weſen für einfache Stupi⸗ 
dität halten. Bei ſeinen Fahrten durch die Straßen 
betrachtet er die einfachſten Gegenſtände mit einer 
zwar ſprachloſen, aber ſo ungeheuren Verwunderung, 
als ob er ſich in einem der Gulliverſchen Länder 
befände. Als er am 1. d. an der Seite des Kaiſers 
und der Raiferinn auf dem Feſt erſchien, bewahrte 
er eine gute Haltung und grüßte die ihn applaudi⸗ 
rende Menge mehrmals, indem er mit der rechten 
Hand nach ſeinem Kopfe fuhr; während der Verthei⸗ 
lung der Preiſe aber ſaß er wie eine ſteinerne Bild 
ſäule auf ſeinem Seſſel. Nach Beendigung des Fe⸗ 
ſtes mußte ihm der kaiſerliche Prinz einen Beſuch 
abſtatten, was den guten Orientalen zwar ebenfalls 
in Erſtaunen ſetzte, aber doch auch ſehr zu erfreuen 
ſchien. Er ließ durch Fuad Paſcha eine Menge von 
Fragen an ſeinen jugendlichen Beſucher richten, bis 
der General Froiſſard, welcher eine Ermüdung des 
Prinzen fürchtete, die Zuſammenkunft zu einem etwas 
abrupten Ende brachte. 

Obwohl es nicht leicht ſein mag, den von 
den Wundern der Ausſtellung und dem zauberiſchen 
Paris Kommenden noch etwas zu bieten, was die 
Sinne reizen könnte, ſo werden bie Engländer doch 
auch dies möglich zu machen ſuchen beim Empfange 
des Vicekönigs von Egypten und des Sultans, 
Eins werden dieſe Häupter des Morgenlandes in 
England inne werden, wenn ſie überhaupt Sinn für 
ſolche Beobachtungen haben, nämlich daß ſie in 
England die Gäſte der ganzen Nation ſind. In 
Paris machte Napoleon den ſehr angenehmen Wirth, 
aber die Franzoſen können nichts ohne die Regierung 
thun, und der Kaiſer thut alles für ſie. In England 
beeifern ſich Alle, deren Mittel es erlauben, ohne 
Antrieb von oben, die Fremden gaſtfreundlich zu be⸗ 
willfommnen und zu bewirthen. Aus Mangel an 
königlichen Schlöſſern ſollte der jetzt eben eingetroffene 
Vicekönig von Egypten in einem Gaſthof einquartirt 
werden. Davon wollte aber die öffentliche Meinung 
nichts hören, und dies bewog den Lord Dudley, dem 
Vieekönig fein prächtiges Hotel zur Verfügung zu 
ſtellen, ſammt Einrichtung, Die nerſchaft und Park. 
Ein anderer Lord, der mit dem gleichen Anerbieten 
zu ſpät kam, wird ihm ein glänzendes Feſt geben. 
Dem Sultan, der am 12. Juli in London anlangen 
wird, bereitet die Hauptſtadt einen ausgezeichneten 
Empfang. Zum Feſte, das ihm am 18. Juli im 
Rathhauſe der City gegeben werden ſoll und das an 
Glanz und Pracht großartig zu werden verſpricht, 
haben die Stadtverordneten Londons einen unbe⸗ 
gränzten Credit bewilligt. Neben den füͤrſtlichen 
Perſönlichkeien kommen aber andere gewöhnliche 
Menſchenkinder auch nicht zu kurz. 

Belgiſche Schützen, die in der Stärke von 
2150 Mann anrücken wollen, um den engliſchen 
Beſuch zu erwidern, welchen das belgiſche Schützenfeſt 


in Brüſſel im vorigen Jahre erhielt, werden die 
freundlichſte Beachtung und Bewirthung finden, ob⸗ 
wohl man ſich urſprünglich nur auf Tauſend einge ⸗ 
richtet hatte. Eine reiche Dame hat ſich ſofort bereit 
erklärt, 2000 ſo gern wie 1000 auf ihrer Villa zu 
bewirthen. In der Agrieulturhalle trifft man Zur 
rüſtungen für einen den Schützen zu Ehren zu ver⸗ 
anſtaltenden Ball, wobei man einen Beſuch von 
20,000 Menſchen, den Prinzen von Wales an der 
Spitze, vorausſetzt, und alles anwendet, um das 
Feſt Englands und ſeiner Gäſte würdig zu machen. 

In Italien legt man ſich ernſtlich auf's Sparen 
und will zu dieſem Zwecke u. a. auch mehrere über 
flüffige Geſandtſchaften einziehen, wobei mit denen 
an den ſüddeutſchen Höfen der Anfang gemacht were 
den ſoll. 

Die Cholera hat ſich nicht vor der heiligen 
Schaar, die in Rom verſammelt iſt, gefheut und iſt 
in die ewige Stadt mörderiſch eingebrochen. Sie 
iſt dort, obwohl man amtlich ihr Vorhandenſein 
leugnet und mehrere Aerzte, die ſo dreiſt waren, zu 
behaupten, daß fie ihre Opfer fordere, hinter Schloß 
und Riegel auf beſſere Gedanken kommen läßt. 

Der Miniſter des Innern hat eine Bekannt- 
machung erlaſſen, daß alle Reiſende, die von Rom, 
wo die Cholera herrſcht, in Florenz eintreffen, 
bei ihrem Austritte aus den Waggons einer Räu⸗ 
cherung unterworfen werden. Ein eignes Lokal iſt 
auf dem Central - Bahnhofe für dieſen Zweck einge⸗ 
richtet worden. 

Unglaublich aber wahr iſt, was die „Ruſſ. 
St. Petersb. Zig.“ zur Illuſtrirung der ruſſiſchen 
Regierungszuſtände erzählt. Vor einigen Tagen hat 
nämlich die Behörde im Gouvernement Archangel, 
Kreis Kem, eine „kleine Stadt“ entdeckt, die bisher 
der Obrigkeit ganz unbekannt geweſen war. 


Die amerikaniſchen Blätter heben die tapfere ritter⸗ 
liche Haltung Maximilian's in feinem Unglücke her: 
vor. Wie Maximilian's Stimmung in der letzten 
Zeit geſchildert worden, wäre ihm der Tod vielleicht 
lieber geweſen, als das Leben. Als noch vor dem 
Abzug der Franzoſen einige hochſtehende öſterreichiſche 
Dificiere aus feiner nächſten Umgebung ihn beſchworen, 
auch zurückzukehren und nicht nutzloſerweiſe ſich den 
größten Gefahren auszuſetzen, wies er alle ihre Bitten 
mit der entſchiedenen Erklärung zurück, er wolle die 
Ehre ſeines Hauſes aufrechterhalten und nicht ohne 
das Bewußtſein, ſeine Krone bis zum letzten Augen— 
blicke mit dem Schwert in der Hand vertheidigt zu 
haben, in die Heimath zurückkehren, wo ihn doch nur 
Schmerz und herbe Enttäuſchung erwarten. Bei 
einer andern Gelegenheit ſoll er geäußert haben, man 
habe ihn in die Lage verſetzt, für ſein ganzes Leben 
einen Schimpf mit ſich herumzutragen oder zu ſterben, 
und er ziehe den Tod vor. Er hat auch in der 
That ſein Leben jeder Gefahr ausgeſetzt; während 
der Belagerung von Queretaro hat er ſich ſtets wie 
ein braver Soldat benommen; an den exponirteſten 
Punkten war er täglich zu ſehen, obwohl er wiſſen 
mußte daß ihn ſeine hohe Geſtalt und ſein ſtarker 
Bart den feiadlichen Truppen leicht erkennbar machten, 
und wie er faſt in allen Kämpfen, die ſtattgefunden, 
ſtets in den vorderen Reihen gekämpft, wobei ihm 
200 polniſche Ulanen, die ſämmtlich geſchworen hatten, 
ihn bis auf den letzten Mann mit ihrem Leibe zu 
decken, treu zur Seite blieben, fo find auch wieder- 
holt in der unmittelbarſten Nähe von ihm ſeine 
Mitkämpfer gefallen, ohne daß ihn ſelbſt eine Kugel 
getroffen. Die Tapferkeit ſeines Benehmens hat 
auch die allgemeine Bewunderung ſeines Heeres erregt, 
und als einen für ihn wirklich ſchmeichelhaften Aus⸗ 
druck derſelben muß man das Militärkteuz anſehen, 
das ſeine Generale nach einem Treffen, in dem er 
ſich beſonders hervorgethan, an ſeine Bruſt geheftet 
hatten. 2 

Allmählich fängt man übrigens an, über das dem 
Kaiſer Maximilian widerfahrene Schickſal objektiver 
zu urtheilen. Nicht daß es Jemand einfallen könnte, 
Juarez zu vertheidigen; dazu iſt feine That zu grau ⸗ 
ſam und zu unpolitiſch; allein man erinnert ſich, 
daß ſie nicht vereinzelt daſteht, ſondern bloß eine 
Wiederholung der tauſend Gräuelſcenen iſt, die ſich 
von jeher in Europa zugetragen haben. Louis 
Napoleon hat noch keinen Fürſten erſchießen laſſen, 
aber es ſind Tauſende über Tauſende bei jenen 
fürchterlichen Auftritten hingerafft worden, die den 
Staatsſtreich einleiteten. Er ſchritt über Haufen von 
Menſchen auf den Thron. Es braucht nicht an die 
Einzelheiten ausführlich erinnert zu werden, die ſich 
in dem Kampf der Oeſterreicher gegen die Ungarn 
zutrugen. Die Erſchießung eines Einzelnen bedeutet 
nichts gegen die Schändung der ungariſchen Weiber, 
denen die Brüſte abgeſchnitten wurden und die man 
obendrein auspeitſchen ließ. Die über die Ketzer 


ſiegreiche päpſtliche Kirche rächte ſich mit Scheiter⸗ 
haufen, mit Bleikammern, mit der Inquifition in der 
allerfurchtbarſten Geſtalt. Bei Kaiſer Max kommt 
hinzu, daß er vom Standpunkt des Mexikaners ein 
vollendeter Hochverräther iſt, der in's Land kam und 
es der rechtmäßigen Obrigkeit fortnahm. Maxens 
Schickſal mußte um fo mehr in ähnlicher Weiſe ver» 
laufen, weil er ſelbſt gegen ſeine Gegner nie Schonung 
geübt hat. Er kannte keine Kriegsgefangenen, ſondern 
nur Aufrührer, und iſt die Geſchichte Mexiko's reich 
an Schreckensherrſchaften, ſo haben eine ſolche die 
franzöſiſchen Soldaten unter dem Oberbefehl des 
Kaiſers in hohem Maße geführt. 

Mit dem Kaiſer Maximilian ſollen auch 26 fran⸗ 
zöſiſche Officiere, welche in kaiſerlich mexikaniſchen 
Dienſten geblieben waren, erſchoſſen worden ſein. 

Der Papſt hat bei der Nachricht von der Hinrich ⸗ 
tung des Kaiſers Max einen Trauergottesdienſt an« 
geordnet und dabei ſelber die Meſſe geleſen. Die 
Cardinäle, Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Prieſter, welche 
in Rom anweſend ſind, „vereinigten ihre Gebete mit 
denen des Papſtes für den Todten.“ 

Die letzten Nachrichten über den Geiſteszuſtand 
der Kaiſerin Charlotte in Miramare lauten ganz 
troſtlos. Die Aerzte geben wenig Hoffnung auf 
Wiederherſtellung, und die Kranke macht ſowohl in 
lichten als in umwölkten Momenten fortwährend 
Verſuche, Hand an ſich zu legen. 


— Eine Kabinets⸗Ordre verfügt, daß dem in Berlin 
laut Ordre vom 18. December 1864 zu Ehren des 
Felezugs von 1864 zu errichtenden Trophäen⸗Denkmal 
eine erweiterte, auch den Feldzug von 1856 umfaſſende 
Bedeutung gegeben werde. 

— In der Thatſache, daß unſer König eine vier- 
wöchentliche Hoftrauer um den unglücklichen Kaiſer 
Maximilian angeordnet hat, ſpricht ſich die Theil⸗ 
nahme, die der König an dem Trauerfall nimmt, deutlich 
aus. Der Sitte gemäß dauert die Hoftrauer für 
regierende Fürſten nur 3 Wochen, und bisher iſt nur 
einmal eine Ausnahme von dieſer Regel gemacht 
worden, und zwar beim Tode des Kaiſers Nicolaus. 


— Mit den bei der Fahnenweihe am 3. Juli zur 
Vertheilung gelangten neuen Feldzeichen werden gegen— 
wärtig in der preußiſchen Armee 456 Fahnen und 
64 Standarten geführt. 

— Unſere Staatsmänner legen den Nachrichten 
von fortdauernden Rüſtungen in Frankreich bis jetzt 
keine ſchlimme Bedeutung bei, ſondern nur die, daß 
die franzöſiſche Armee, im Vergleich zur unfrigen, 
mit der Bewaffnung und Organiſation noch ſehr 
zurück iſt. 

— Von unſeren Geldgrößen, die ſich bekanntlich 
gern in der Hofſonne wärmen, gebrauchen jetzt mehrere 
in Ems und Ragatz eine Brunnencur, trotzdem ihnen 
ſolche der Arzt nicht anempfohlen hat. An beiden 
Brunnenorten ſollen bereits für ſchweres Geld keine 
Wohnungen mehr zu haben ſein. 

— Für Berliner Fabrikanten hat die Preisver⸗ 
theilung auf der Pariſer Ausſtellung einen ſehr 
reichen Ertrag abgeworfen. Solche Induſtrielle, die 
Preußen auf der Ausſtellung beſonders glänzend re⸗ 
präſentirt haben, ſind nun auch mit preußiſchen 
Orden und Titeln beſchenkt worden. 

— Man erwartet demnächſt den Zuſammentritt 
einer deutſchen Poſt-⸗Conferenz, an welcher Preußen 
(für Norddeutſchland), Oeſterreich, Bayern, Württem⸗ 
berg, Baden und Luxemburg theilnehmen werden. 

— In dem Bereich des militairärztlichen Perſonals 
hat ein umfangreiches Avancement zu Oberſtabs⸗, 
Stabs- und Aſſiſtenzärzten ſtattgefunden. 

— Für die Vertreter des preußiſchen Volksſchul⸗ 
weſens auf der Pariſer Ausftelung hat der Cultus« 
miniſter 4000 Thlr. angewieſen. 

— In der Artillerie- und Ingenieurſchule iſt ein 
Modell des Schlachtfeldes von Königgrätz ausgeſtellt. 
Auf einer Fläche von 26 Quadratfuß iſt ein Relief 
der Gegend bei Königgrätz angefertigt, das in ſehr 
klarer und ſauberer Ausführung ein anſchauliches 
Bild des Schlachtfeldes giebt. 

— Nach der Abnahme der Concurſe zu urtheilen, 
müßte der Geſchäfts verkehr ſich heben. Im Juni 1865 
wurden 16, im Juni v. J. 19 und im Juni d. J. 
nur 4 Concurſe eröffnet. 

— Ueber die Schnelligkeit unſerer Handfeuerwaffe 
theilt man uns aus Potsdam mit, daß bei den 
Uebungen, welche das Füſtlier-Bataillon vor dem 
Kronprinzen von Italien im Luſtgarten vornahm, 
der Mann durchſchnittlich 47 Schuß in fünf Minuten 
abgab. Tags darauf hatten die Jäger ein Schießen 
mit ſcharfen Patronen; es wurden in zwei Minuten 
14 bis 16 Schuß geliefert. Der Unterſchied beider 
Angaben löſt ſich dadurch, daß im erſteren Falle nur 
Plagpatronen angewendet wurden, während im zweiten 
es darauf ankam, möglichſt viele Treffer zu erzielen. 


kunft von 2: bis 300 Fabrikanten. 


— Die gegenwärtige Meſſe in Frankfurt a. O. 
iſt eine ſo ſchlechte, wie ſie ſeit langer Zeit nicht 
war. Einkäufer fehlen faſt gänzlich, und die wenigen 
anweſenden ſind ſehr zurückhaltend. Die Zahlungen 
gehen ebenfalls nicht ein. Leute, welche ſeit 25 Jahr 
ren die Frankfurter Meſſe bezogen haben, können ſich 
eines ſo ſtillen Geſchäfts nicht erinnern. Sehr viele 
Fabrikanten haben nach zwei Tagen wieder eingepackt 
und find abgereiſt. Dagegen ſollen die Fabriken zu 
friedenſtellende Aufträge haben und ſich hierin das 
Geſchäft wefentlid heben. 

— Die Leipzig-Dresdener Bahn iſt mit einem 
nachahmungswerthen Beiſpiel vorangegangen; ſie ha 
die weiblichen Telegraphiſten, welche bei den ſächſiſchen 
Staats⸗Telegraphen verwendet waren und beim Ueber“ 
gange des Telegraphenweſens an Preußen die Ent‘ 
laſſung erhielten, für ihren Prioat-⸗Telegraphendienſt 
übernommen. 

— Zur gründlichen Erörterung der Folgen, welche 
die in Ausſicht ſtehende neue Beſteuerung des Tabals 
auf dieſen wichtigen Induſtriezweig üben wird, und 
zur Berathung geeigneter Schritte zur Abwendung 
der drohenden Gefahr wird demnächſt in Kaſſel eine 
Verſammlung von Tabaks Fabrikanten aus Nord“ 
und Süddeutſchland tagen, an welcher ſich die erſten 
Firmen betheiligen werden. Die Vorbereitungen ſind 
bereits getroffen und man rechnet auf eine Zuſammen“ 


— Das kleine Organ des altbayerſchen Haſſes, 
der vielgeleſene „Volksbote“ ſchreibt wörtlich: „Von 
Berlin wird gemeldet, daß am 3. Juli die Sieges, 
feier in Potsdam ftattfinden ſoll und dazu auch Grd 
Bismarck erwartet wird. Nun, heuer feiern die 
Hohenzöllner ihren Sieg von Königgrätz, aber mad 
werden ſie über's Jahr feiern? Daß wir noch 
zwölf Monate Frieden behalten, glauben Wenige, und 
in Berlin ſelber wird man's kaum glauben. Iſt eine 
Schlacht von Jena etwa außer der Frage; del 
Volksbot' glaubt's nicht.“ 

— Der 81 jährige König Ludwig I. von Baiern 
wird ſich am 11. Juli nach Paris begeben. 

— Der Kaiſer Napoleon wollte die Aufgabe, den 
Nekrolog des erſchoſſenen Maximilian in den „Moniteur“ 
zu ſchreiben, Niemandem anvertrauen und verfaßle 
ihn ſelbſt. In der That kann nur Napoleon III 
ſelbſt Sylben und Worte gehörig abwiegen, um einen 
„Moniteur⸗ Artikel“ zu liefern, in welchem Märchen, 
Geſchichte und Gewiſſen in Einklang gebracht find. 

— Die franzöſiſchen Blätter ergehen ſich in 
immer energiſcheren Ausdrücken gegen Juarez, den 
fie „Mörder“, „Bandit“, „Bluthund“ u. ſ. w. 
nennen. Sie ſchreien, um das eigene Gewiſſen 3 
betäuben. 

„ß5ꝗ2„2—ẽ—w.D! . EN ae m 
Locales und Provinzielles. 
Danzig, 9. Juli. 

Heute vor ſechszig Jahren (9. Juli 1807) wurde 
der nach den unglücklichen Schlachten von Jena und 
Friedland herbeigeführte Friede von Tilſit geſchloſſen, 
in welchem Preußen alle Länder weſtlich von de 
Elbe an Frankreich abtreten, 150 Mill. Kriegskoſtel 
zahlen und ſich verpflichten mußte, die Zahl ſeinet 
Truppen in den nächſten zehn Jahren nicht übet 
42,000 Mann zu erhöhen. Preußen war von feine! 
Höhe herabgeſtürzt; der Rheinbund, urſprünglich nach 
der Bundesacte nur für Süddeutſchland geſtiftet, er“ 
weiterte ſich innerhalb zweier Jahre bis an die Küſten 
der Oſt⸗ und Nordſee. Bis zur Zuſammenkun 
Napoleons mit Alexander von Rußland, im Herb 
1808, die den Glanzpunkt der Rheinbündleriſchen 
Herrſchaft Napoleons über Deutſchland bildete, und 
deren Feſte den Deutſchen das unerfreuliche Schau' 
ſpiel boten, daß ihre Fürſten und Großen ſich ganz 
öffentlich nicht blos als Knechte Napoleons, ſondern 
auch als Diener und Schmeichler aller feiner Ge— 
nerale und Hofleute geberdeten, wurden 39 Deutſ 
Könige und Fürſten von dem Protector in den Bund 
aufgenommen, deſſen Verfaſſung aus drei Beſtand“ 
theilen gebildet wurde: einem Sklavenvolte unte 
einem doppelten Herrn, Despoten der erſten Boten 
ſelbſt Sklaven eines höheren Gebieters, und au 
einem ſelbſtgeſchaffenen, alles verſchlingenden Ober 
Despoten. Während die Deutſchen Kriegsvölker m 
Jubel den Adlern Napoleons nachzogen und Deutſch' 
land von der Elbe bis zur Maas dem „neue 
Kaiſer“ diente, ſetzten Preußens patriotiſche Staats, 
Männer und Generale alle Hebel in Bewegung, u 
der Franzöſiſchen Militair - Herrſchaft ein Ende 1 
machen. Das ganze Volk in Preußen wird wehrhaf 
gemacht, und ſchon nach Verlauf von ſechs Jahren 
zog die Preußiſche Armee mit 140,000 Mann Linien 
Truppen und 120,000 Mann Landwehr in's Ber 
um Europa von dem Joch der Napoleoniſchen pi 
talur zu befreien. Alle ſiegreichen Hauptſchlachte 
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der Befreiungskriege, von Großzörſchen bis Waterloo, 
wurden zum weitaus größten Theile durch die helden ⸗ 


müthige Anſtrengungen der Preußiſchen Streiter ge⸗ 
wonnen. — 


— Die zu geſtern Abend von dem alten Comité der 
national-liberalen Partei im Schützenhauſe berufene Ber- 
ammlung war eine recht zahlreiche und wurde von 
Herrn Rickert mit dem Bemerken eröffnet, daß die 
bevorſtehende Reichstagswahl ſchon jetzt die Vorbereitungen 
zur Vorwahl nothwendig macht. Das alte Comité lege 

ber ſein Mandat nieder und beantrage eine Comité. 
Neuwahl. Die Wahl als Vorſitzender wird von Herrn 
Devrient angenommen und von dieſem Herrn Rickert 
das Wort ertheilt, um den Modus für die Vorwahlen 
ar zu legen. Herr Rickert bringt folgende dahin 
dielende Anträge ein: 1) die Verſammlung wählt zur 
Ausführung der gefaßten Beſchlüſſe ein Wahl⸗Comité 
don 12 Mitgliedern, welche ſich durch Heranziehung von 
noch mehreren Mitgliedern cooptiren können. 2) Die 
erſammlung hält es für nothwendig, daß die Fraktionen 
der liberalen Partei ſich vereinigen, ein gemeinſames 
Comité konſtitutren und dieſes Candidaten vorſchlägt. 

rjenige Candidat, welcher die Stimmenmajorität erhält, 
wird von allen liberalen Fraktionen als Kandidat aner- 
kannt und proklamirt. Redner deducirt, daß dieſe Eini- 
gung um fo nothwendiger jel, als Fragen von der 
größten Wichtigkeit dem Parlamente vorgelegt werden 
dürften. Namentlich jei es die Zollfrage, in der die 
olksvertreter mit der größten Vorſicht zu Werke gehen 
und dahin ſtreben müßten, daß die Steuernbewilligung 
mmer nur für ein Jahr ausgeſprochen würde. Preußen 

be alle Urſache, die Steuernerhöhung zu vermeiden, 
da ſich nach Lage des Budgets ſtets Ueberſchüſſe bei der 

cwaltung herausgeſtellt hätten. Ueber das neue 
rojekt, die Tabacksſteuer zu erhöhen, werde Redner 
einer Zeit in einer eigens anzuberaumenden Ber- 
ammlung das Wort ergreifen und eine beſondere 
5 uſſion über dieſen Gegenſtand herbeiführen. — 
Conpiſache der Liberalen müſſe es immer bleiben, den 
Lonſervaliven nicht in die Hände zu arbeiten, und dahin 
ziele auch fein Antrag auf Einigung der liberalen Frak- 
tionen. Er rathe vornämlich zur bezirksweiſen Vor- 
abſtimmung der Parteien an einem feſtzuſetzenden Tage 
im ganzen Stadikreiſe. Es werden hierauf 16 Namen 
zur Beſetzung des Gomire’s genannt und vom Vor⸗ 
lipenden notirt, von denen drei Perſönlichkelten: die 
Herren Dr. Stein, J. C. Krüger und Gibſone die 

ahl ablehnen und Dr. Brandt als außerhalb der 
artei ſtehend geſtrichen wird. Hr. Rickert finder in 
dieſen Ablehnungen ſchon den Beginn eines Konfliktee, 
worauf Hr. Dr. Stein ſeine Ablehnung motivirt. Er 


rinziptell gegen eine Einigung der Fraktionen ſei, es 
uͤſſe eines Jeden politiſche Meinung unveeinflußt blei- 
ben. Er geböre zu denjenigen, weiche einen Compromiß 
aller politiſchen Parteien, mogen fie einen Namen führen, 
lchen fie wollen, in Bezug auf nationale Einrichtungen 
wünſche. Es habe ihn freudig berührt, in der Verfaſ⸗ 
ſungsfrage des norddeulſchen Bundes einen ſolchen 
ompromiß erlebt zu haben, welchem dieſes deuiſch⸗ 
nationale Werk ſein Zuſtandekommen danke. Redner ſei 
ein entſchiedener Gegner aller Derjenigen, welche der 
egierung auf jedem Schritte vorwärts einen Stein in 
Weg legen. Man fünne namentlich in der Steuer. 
ang wohl gemeinſchaftuc handeln. Dit tiefer 
Judignation babe ihn das Gebahren der Partei er- 
füllt, weiches gegen diejenigen Männer der liberalen 
1 Ari gerichtet war, die ſich genöthigt ſahen, aus der- 
. auszuſcheiden, um das Verfaſſungswert zum Ab⸗ 
uß zu bringen. Dies Gebahren könne man nicht 
echteſiun, ſondern Rechteeigenſiun nennen! Or. Rickert 
deklarirt feine Anträge dahin, daß er damit nicht eine 
erwiſchung der poltüſchen Geundſaßze beapſichtige, ſon. 
dern nur die Aufftellung von Kandidaten der liberalen 
artei bezwecke. Im Falle es dahin kommen ſollte, wie 
t. Dr. Stein fürchtet, daß die Fortſchrittspartei durch 
Agitationen ihrerfeits lediglich einen Kandidazen ihrer 
arbe durchzubringen verſuchte, würde er eniſchieden da- 
gegen ankämpfen. Daß die öffentliche Abſtimmung nicht 
er rechte Ausdruck der Wählerſchaft ſein ſollte, müſſe 
er beftreiten. Es wurden zum Schluß der Sitzung noch 
e 12 Namen der gewählten Comié-Mitglieder verleſen: 
De del. Rickert, Damme, Schottler, Dr. Hein, Wulkow, 
r. Piwko, Momber j., Lipte, Devrient, Wolff und 
iber, und bemerkt, daß dieſe Wahl der Foriſchritispartei 
zu ihrer bevorſtehenden Sitzung mitgetheilt werden würde. 


— Während der Badereiſe des Herrn Polizei-⸗Präſi⸗ 
denten von Clauſewitz wird Herr Polizeirath 

luge denſelben vertreten. 

Da die Landwehrübungen dieſes Jahr aus⸗ 
fallen, fo werden nach Beſtimmung des Königs die 
Landwehroffiziete und Landwehroffiziers⸗Aſpiranten zu 
einer vier⸗ bis ſechs wöchentlichen Felddienſtöbung bei 

n Linien⸗Regimentern herangezogen. 

— Ueber die Schnelligkeit, mit welcher während 
des Winters an der Organiſation unſerer Armee 
gearbeitet worden iſt, erfährt man jetzt, daß dieſe 
o groß war, daß im Frühjahr d. J. für den Fall 
eines Krieges ſämmtliche Regimenter der alten und 
neuen Armeecorps hätten kriegsbereit geſtellt werden 
nnen. Die Ausrüſtung dieſer neuen Regimenter 

natürlich ſehr große Koſten verurſacht, und man 
ſurchtet daher, daß die Folge davon eine Anleihe⸗Vor 

e beim nächſten Landtage fein wird. E 
— Die preußiſche Landwehr beſteht gegenwärtig 
im erften Aufgebot, das für den Felddienſt beſtimmt 
iR, aus 138 Bataillons Infanterie und 144 Escadrons 
Kavallerie. Das Offiziercorps der Landwehr beſteht 


mn die Streichung ſeines Namens beantragt, weil er 


— 


aus 2 Generalen, 1 Generalmajor (der Minifter- 


präſident), 33 Oberſten, 48 Oberſt-Lieutenants, 
148 Majors und ca. 16,000 Hauptleuten und 
Lieutenants. 


— Das diesjährige Departements ⸗Erſatzgeſchäft 
wird in den Tagen vom 6. bis incl. 8. Auguſt c. 
im gewöhnlichen Lokale (Schwarzes Meer) abgehalten 
werden. Militairpflichtige, die von den reſp. Kreis 
Erſatz-Commiſſionen zur Einſtellung deſignirt find und 
denen Aufforderungen zur Geſtellung an den vorbe: 
zeichneten Tagen nicht zugegangen ſind, haben ſich mit 
ihren Papieren bis zum 31. d. M. im Militair⸗ 
Bureau, Langgaſſe 25, zu melden. 

— Die erſte Compagnie des hieſigen Kgl. Pionier⸗ 
Bataillons iſt, Behufs Vorbereitung zu den Uebungen 
im Brückenſchlagen über die Weichſel, nach Stüblau 
ausgerückt, und werden die andern Compagnien gleich 
falls dahin nachfolgen und für mehrere Wochen dort 
einquartirt werden. 

— Die Provinzialſynoden, über deren Organiſation 
in dieſem Jahre von den Kreisſynoden berathen werden 
ſoll, werden durch die betreffenden Superintendenten 
und durch ein von jeder Kreisſynode zu wählendes 
weltliches und geiſtliches Mitglied gebildet werden. 
Außerdem wird ſich die Provinzialſynode durch Ehren⸗ 
mitglieder ergänzen, wobei man namentlich an Juriſten 
(Kanoniſten) gedacht bat, da die juriſtiſchen Facultäten 
nicht ſtiftungsmäßig evangeliſche find, alſo ein Wahl 
recht nicht erhalten konnten. 

— Der am verfloſſenen Freitag auf ſeinem Gute 

Ruſſoczyn verſtorbene Deputirte unſeres Landkreiſes 
Herr v. Tiedemann zählte zu den eifrigſten Natur⸗ 
forſchern, und dürften die von ihm hinterlaſſenen 
Schmetterlings- und Inſektenſammlungen zu den reich- 
haltigſten in unſerer Provinz gehören. 
In der geſtrigen Sitzung des Gefellen- 
Vereins zeigte der Vorſitzende an, daß am nächſten 
Sonntag, den 14. Juli, die Nachfeier des Stiftungs- 
feſtes en famille begangen werden wird. Dann 
wurde zur Wahl des Vorſtandes geſchritten. Es wurden 
gewählt: die Herren Vorhauer (Vorfigender) mit 
66 Stimmen; Buckſchat (Schriftführer) mit 72 St.; 
Esbeer (Bibliothekar) mit 60 St.; Kar au 
(Rechnungsführer) mit 80 St.; Datſcheweky 
(Geſchäfts⸗Ordner) mit 77 St.; Löber (Eintritts- 
Ordner) mit 60 St. und Raa! (Geſangs⸗ Ordner) 
mit 53 Stimmen. 


— Einem Kabinetsbefehl zufolge ſollen Tanzluſt⸗ 
barkeiten, welche von geſchloſſenen Geſellſchaften gegen 
Erhebung eines Eintrittsgeldes veranſtaltet werden, 
nur dann als öffentliche betrachtet werden, wenn die 
Geſellſchaft eben zu dem Zwecke, die Tanzluſtbarkeit 
zu veranſtalten, zuſammentritt, nicht aber, wenn ſie 
bereits anderweitig beſteht und die Tanzluſtbarkeit für 
ihre Mitglieder und deren etwaige Gäſte nur gele⸗ 
gentlich neben den Zwecken, welche ſie ſonſt verfolgt, 
wenn auch gegen beſonderes Eintritts- oder Tanzgeld 
veranſtaltet. 

— Geſtern Nachmittag gerieth der Maſchiniſt 
Henke der F. Behrendt' ſchen Dampfſchneidemühle, 
von dem Schwungriehmen erfaßt, in das Getriebe und 
konnte erſt hervorgezogen werden, nachdem derſelbe 
einen Rippenbruch und mehrere ſehr erhebliche 
Quetſchungen erlitten hatte. 

— Ein Kutſcher, welcher geſtern Nachmittags mit 
ſeinem Einſpänner über den Kohlenmarkt fuhr, wurde 
urplötzlich ſehr unfanft auf das Straßenpflaſter ge⸗ 
bettet, indem der Spann » Nagel gebrochen war und 
Vorder- und Hinter « Wagen von einander Abſchied 
nahmen. Der Mann hatte aber die Geiſtesgegenwart, 
die Leine feſtzuhalten und das Pferd vor dem Durch⸗ 

ehen zu hüten. 
5 255 8 in Berlin lebenden Oſt⸗ und Weftpreußen 
find zu einem lands mannſchaftlichen Vereine „Alt- 
preußen“ zuſammengetreten. Derſelbe veranſtaltet 
auch Vorträge, welche ſich auf die Heimath beziehen, 
z. B. über das Wirken des deutſchen Ritterorvens 
in Preußen. 

— Bei der Vergleichung der Temperatur des dies 
jährigen Juni mit dem gleichnamigen Monat früherer 
Jahre finden wir dieſen — 4° kälter als den im 
Jahre 1866, aber noch 1° wärmer als den im 
Jahre 1865 und im Vergleich mit den 18 Vor- 
jahren (1847 bis incl. 1864) das erſte und letzte 
Drittel dieſes Monats gleich mit jenen, das zweite 
Drittel 3½ kälter und im Ganzen der Monat 10 
kälter als die früheren. 

Elbing. Als am Sonntag Nachmittag der 
Beſitzer K. mit einem einſpännigen Fuhrwerk längſt 
dem Treideldamm fuhr, wurde das Pferd in der 
Nähe der Schneidemühle ſcheu und ſtürzte ſich mit 
dem Wagen in den Elbingfluß. Glücklicher Weiſe 
gelang es, die auf dem Wagen befindlichen beiden 
Perſonen zu reiten, während das Fuhrwerk verſank. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


8 4] 337,11 [ 12,7 WSW. flau, ſehr bewölkt. 
9 8 337,80 12,2 W. z. N. flau, hel, l. bew. 
12 337,91 13,4 WNW. hell, leicht bewölkt. 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 8. Juli. 
Fisberow 1s pr. Stück O] Sleeper. London 28 6 d 
—— 2 Weizen. Rotterdam 18 Fl. pr. 2400 Kilo 
eizen. 


Börfen- Werkäufe zu Danzig am 9. Juli. 

Weizen, 350 Laſt, 128—128.29pfd. fl. 640—700; 
123pfd. fl. 620; 126. 27pfd. mit Geruch fl. 680; 
129pfd. bezogen fl. 630 pr. 85pfd. 

Roggen, 123. 24pfd. fl. 480 pr. 818 Fpfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 9. Juli. 
Weizen bunt 120 —130pfd. 90—110 Sgr. 
bellb. 122.30pfd. 104-118 Sgr. pr. 8öpfd. 
Bogaen LEBEN: 2 7 pr. 813 pfd. 
rbſen weiße Koch. 72— gr. 1 
do. Futter- 63 —70 Sgr. | pr. 90pfd. 3. G. 
Gerfte kleine 100—110pfd. 52—56 Sgr. 
do. große 105, 112pfd. 55—60 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 38/40—43 Sgr. pr. 50pfd. Z.-G. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


1) Eines Tages im Februar d. J. betraf der Forſt⸗ 
bilfs⸗Aufſeher Hoßhelmer die Arbeiter Franz Kaß ſchen 
Eheleute aus Oliva in der Königl. Forſt dabei beſchäf⸗ 
tigt, geſammeltes Laub in Säcke zu füllen. Hotzheimer 
wollte zur Pfändung der Säcke ſchreiten, ſtieß dabei aber 
auf einen gewaltigen Widerſtand Seitens der Defrau- 
danten. Sie widerſetzten ſich nicht allein der Pfändung 
der Säcke, ſondern Kaß erhob auch gegen den Forſt⸗ 
beamten einen Stock und drohte damit den Letztern zu 
ſchlagen. Hotzheimer bemühte ſich anfänglich, ihm von 
feinem ſträflichen Benehmen abzumahnen, er wurde aber 
noch obenein durch brutale Schimpfworte Seitens der 
Kaß'ſchen Eheleute inſultirt. Erſt als Hotzheimer feinen 
Hirſchfänger zog, milderten die Kaß'ſchen Eheleute ihr 
Benehmen dadurch, daß fie den weitern Widerſtand auf, 
gaben; ſie beſchimpften den Forſtbeamten aber auch noch, 
nachdem ſie ſchon aus deſſen Bereich waren. Der 
Gerichtshof beſtrafte den Kaß mit 3 Monaten, deſſen 
Ehefrau mit 10 Tagen Gefängniß. 

2) Der Knecht Carl Aug. Gronau von bier wurde 
mit einer Woche Gefängniß beſtraft wegen Beleidigung 
des Brückenmeiſters Harder, während dieſer ſich in 
Ausübung ſeines Amtes befand. 


3) Der Hofbefiger Drewke in Prauſt hatte im 
Jahre 1864 dem Joſ. Rabulski, welchen er als Auf- 
ſeher angenommen hatte, eine Taſchenuhr eingehändigt, 
um darnach die Arbeitszeit zu controliren. Das Haus, 
in welchem Rabulski wohnte, brannte ab und letzterer 
gab vor, daß die Uhr des Drewke dabei ebenfalls ver- 
brannt ſei. Erſt vor kurzer Zeit ermittelte Drewke, daß 
ihm Rabulski betreffs der Uhr hintergangen hatte, 
da die Uhr keinesweges verbrannt, ſondern von ihm 
einem gewiſſen Zaffotti und von dieſem wieder an 
eine andere Perſon, an einen gewiſſen Rahn, verkauft 
worden ſei. Gegen Rabulski iſt die Anklage wegen 
Unterſchlagung erhoben; der Gerichtshof konnte aber zu 
keiner Feſtſtellung für die Schuld des Angeklagten ge- 
langen, weil Drewke die Uhr, welche dem Rahn abge⸗ 
nommen worden, nicht als fein Eigenthum recognos⸗ 
ciren konnte und Rabulski die Uhr nicht als diejenige 
wiedererkennen wollte, welche er an Laſſotti verkauft hat. 
Es erfolgte ſeine Freiſprechung. 

4) Die unverebel. Malwine Bertha Billert aus 
Schidlitz befand ſich Anfangs d. J. als Ladenmädchen 
im Dienſte des Reſtaurateurs Springer biefelbit und 
hat ſich der Unterſchlagung von 3 Thlr. 15 Sgr., dem 
Springer gehöriges Geld, welches bei ihr vorgefunden 
wurde, ſchuldig gemacht. Vor der Polizei hat fie ſich 
dieſes Vergehens ſchuldig bekannt, vor Gericht aber den 
Einwand gemacht, daß das bei ihr vorgefundene Geld 
ihr Eigenthum geweſen und ſie ſolches für perſönliche 
Dienſte von einem Manne, welchen fie bezeichnete, er⸗ 
halten hätte. Letzterer hat dies wohl bekundet, aber nicht 
anzugeben gewußt, in welcher Zit er ihr Geld 
gegeben habe, da dies öfters vorgekommen fei. Der 
Gerichtshof beſtrafte fie mit 1 Monat Gefängnig und 
Ehrverluft, 4 0 

5) Der Kaufmann Joſeph Loewenherz aus 
Lemberg bat in Strohteih auf der Weichſel mehrere 
Traften mit Piepenftäben liegen und dieſe dem Arbeiter 
Schneider zur Aufſicht übergeben. In einer Nacht 
im Juni d. J. ſah Schneider einen Mann mit einem 
Kahne auf der Weichſel, welcher ſich in verdächtiger Weiſe 
bei den Traften des Loewenberz aufhielt. Er beftieg 
feinen Kahn und fuhr dem Manne entgegen. In Letzterm 
erkannte er den Arbeiter Gottfried Krauſe. Derſelve 
hatte in feinem Kahne 35 Piepenftäbe, welche ſämmtlich 
das Zeichen J. L. trugen und, wie er ſich überzeugte, 
von den Traften des Loewenzerz geſtohlen waren. 
Krauſe behauptet, daß er die Stäbe von einem Flößer 
knechte gegen Fiſche eingehandelt hatte, kann dies aber 
durch nichts beweiſen. Der Gerichtshof beftrafte ihn 
mit 1 Monat Gefängniß und Ehrverluſt. 

6) Die Arbeiter Hufe und Teſch von bier 
find geſtändig, von, dem Schiffe des Kaufmanns 
Buſenitz „Eliſabeth“ 20 Pfund altes Eiſen geſtohlen 
zu haben, und erhielten dafür — im Rückfalle — 10 Tage 
reſp. 1 Woche Gefängniß. 

7) Der Arbeiter Karl Krauſe von hier hat geſtändlich 
dem Bäckermſtr. Erdmann biefelbit ein Schaufenſter 
mit einem Holzpantoffel deshalb zertrümmert, weil er 


feinen Sohn, der bei Erdmann in der Lebre it, angeblich 
ſchlecht behandelt hatte. Er wurde zu 3 Thlrn. Geldbuße 
event. 2 Tagen Gefängniß verurtheilt. 5 

8) Der Pferdeknecht Michael Schramowskſ in Logſchau 
erhielt 3 Monate Gefängulß und Ehrverluſt, weil er in 
Gemeinſchaft mit einem Andern einige Weizengarben vom 
Felde des Gutsbeſitzers Hepner in Schwiniſch ge- 
ſtohlen hat. 

9) Der Matreſe Hermann Töws begab ſich am 
1. April d. J. in Gemeinſchaft mit den Marine-Matrofen 
Veit und Kubn zu den Dirnen Schmidt und Keutz. Alle 
drei betrugen ih von Haufe aus ſehr unanſtändig, fie 
mißhandelten die Mädchen durch Obrfeigen, wodurch dieſe 
ſich genöthigt ſaben, aus ihrem Zimmer zu flüchten. Dies 
ſchienen die Männer beabſichtigt zu haben, denn ſobald 
ſie im Zimmer allein waren, ſchloſſen ſie eine Kommode 
der Schmidt auf, ſtahlen daraus eine goldene Uhr nebſt 
goldener Kette und Broſche, ein goldenes Kreuz, einen 
Gürtel, ein Spiel durchſichtiger Karten und 5 Thlr. 5 Sgr. 
Geld und entfernten ſich damit. Der Diebſtahl wurde 
erſt ſo ſpät entdeckt, daß eine Verfolgung der Thäter 
zwecklos geweſen wäre. Nach einiger Zeit kam der 
Schmidt aber der Zufall zur Hilfe. Sie begegnete dem 
Töws auf der Straße und veranlaßte ſeine Arretirung. 

Die Matroſen Veit und Kuhn find durch das Mititair- 
gericht beſtraft. Sie haben angegeben, daß Töws die Ver⸗ 
anlaffung zum Diebſtahl gegeben, und während Veit die 
Kommode ausgeräumt, er, der Töws, Wache geſtanden 
hat. Später hätten fie ſich das Geld getteitt, außerdem 
habe Töws aber noch die Uhr nebſt Kette erhalten. Töws 
beftreitet, ſich irgendwie am Diebſtabl betheiligt zu haben, 
und behauptet, daß die Marinematrofen gegen ihn aus 
Rache zeugen, weil er ſie als ſeine Begleiter genannt 
habe. Indeß wurden die Ausſagen der Marinematroſen 
durch den andermeiten Beweis unterſtützt und gewinnen 
dadurch völlige Glaubwürdigkeit. Der Gerichtshof be- 
ſtrafte den Töws mit 3 Monaten Gefängniß und Inter- 
dietion. 

10) Im Februar d. J. kam die Frau des ehemaligen 
Polizei - Sergeanten Dan. Gluchowski zu der Tröd⸗ 
lerin Lau hieſelbſt, um gegen monatliche Abſchlags⸗ 
Zablungen Betten zu kaufen. Die Lau erklärte, ſich 
hierauf nicht einlaſſen zu wollen, da fie Betten nur ver⸗ 
beuere, worauf die Gluchowski auf dieſes Geſchäft ein- 
zugehen ſich erbot. Sie gab vor, daß ihr Mann als 
Polizei⸗Sergeant hieher verſetzt ſei, in der Fleiſchergaſſe 
wohne, und wies dabei auf einen vor dem Hauſe der 
Lau auf- und abgebenden, in Polizei⸗Uniform gekleideten 
Mann, welchen fie als ihren Ehemann bezeichnete. 
Hierdurch ließ ſich die Lau beſtimmen, von der ſonſt 
üblichen Vorſichtsmaßregel, ſich nach den nähern Ver- 
hältniſſen der Leiher zu erkundigen, abzugeben, Sie 
verabfolgte der Gluchowski einen Satz Betten und einige 
andere Möbel im Werthe von ca. 40 Thlru. Die 
Gluchowski hat die Betten und Möbel der Lau dem- 
nächſt ſofort an den Hausknecht Domaſchke im Gaſthauſe 
zum Stern, wo Gluchowski ſich aufhielt, verkauft. Sie 
iſt deſſen gehändig. Der Polizei⸗ Sergeant a. D. Glu- 
chowski iſt gleichfalls des Betruges angeklagt. Ihm wird 
zur Laſt gelegt, daß er den der Lau geſptelten Betrug 
mit feiner Frau verabredet und durch feine Anweſen⸗ 
heit vor dem Hauſe der Lau die Ausführung deſſelben 
wiſſentlich unterſtützt hat. Gluchowski will indeß von 
nichts wiſſen; die Behauptung der Anklage konnte auch 
durchaus nicht feſtgeſtellt werden. Der Gerichtshof ſprach 
ihn frei, verurtbeilte dagegen feine Ehefrau zu 1 Monat 
Gefängniß, 30 Thlrn. Geldbuße event. noch 1 Monat 
Gefängniß und Ehrverluſt. 


Vermiſchtes. 


— — 


— Der etwa 14 jährige Sohn eines Landpfarrers 
war in eine Provinzial⸗Lehranſtalt gebracht worden, 
in der fonft nur Söhne reicher Landedelleute Auf⸗ 
nahme fanden. Er war ein ſehr fleißiger, liebene- 
würdiger Knabe, dem Alle wohl wollten, nur ſeine 
Schulkameraden zogen ſich von ihm zurück, einmal 
weil er kein adliges, ſondern nur plebejiſches Blut 
in feinen Adern hatte, hauptſächlich aber, weil ihm 
nicht die Mittel zu Gebote ſtanden, welche ihnen von 
ihren Vätern gewährt wurden und mit denen ſie 
herrlich und in Freuden zu leben vermochten. Reichte 
ſchon dieſer Umſtand allein hin, um eine erhebliche 
Schranke zwiſchen dem Pfarrerſohn und ſeinen 
adeligen Kameraden zu ziehen, ſo kam bald auch noch 
ein Ereigniß hinzu, das ihm die offene Verachtung 
der ganzen Anſtalt, ſoweit ſie aus Schülern beſtand, 
zuzog. Der Knabe fpielte vorzüglich die Geige und wurde 
deshalb häufig in Geſellſchaften geladen, um feine Kunſt⸗ 
fertigfeit hören zu laſſen. Er war ſtets bereitwillig 
und liebenswürdig und entzückte in einer ſolchen Ge, 
ſellſchaft ſeine Zuhörer der Art, daß einer ſeiner 
Lehrer, der zufällig anweſend war und den Knaben 
ſehr gern hatte, wohl mehr aus Scherz als im Ernſt 
ein Notenblatt ergriff und mit demſelben umherging. 
Er erhielt eine ganz hübſche Summe, übergab dieſe dem 
jungen Schüler u freute ſich herzlich, als er ſah, mit wie 
vielem Vergnügen das Geld angenommen wurde. Als 
es in der Anſtalt bekannt wurde, daß ein Schüler 
oͤffentlich für Geld geſpielt hatte, verwandelte ſich das 
bisherige zurückhaltende Benehmen der adligen Schüler 
gegen den Pfarrerſohn in offene Verachtung. Letzterer 
ließ ſich hierdurch in keiner Weiſe ſtören, ſondern 
arbeitete ſtill und fleißig weiter, nahm ſogar, wenn 
er in Geſellſchaft geſpielt hatte, hin und wieder das 
Notenblatt ſelbſt in die Hand und ſammelte Geld 


ein. Leider ſollte der talentvolle Knabe ſeinen Eltern nicht 
lange erhalten bleiben, er wurde vom Nervenfieber ers 
griffen und ſtarb nach kurzem Krankenlager. Während er 
noch mit dem Tode rang und ſchon bewußtlos auf ſeinem 
Sterbebette lag, erſchien eine alte Frau, die in der 
Umgegend der Lehranſtalt ein kümmerliches Leben 
friſtete, und fragte nach dem Pfarrerſohn. Als ihr 
mitgetheilt wurde, daß er ſchwer krank liege und 
wenig Ausſicht für feine Erhaltung vorhanden ſei, 
ſtürzte die Frau ſchluchzend auf ihre Knie und betete 
zum Himmel für das Leben ihres Wohlthäters. 
Durch ſie kam es an den Tag, daß der ſterbende 
Knabe das Geld, das er durch ſein Spiel erworben, 
der armen alten Frau gegeben hatte, um ihr das 
Leben zu erleichtern. Dafür hatte er ſtill und ruhig 
die Verachtung getragen. Die Rede, welche am Grabe 
des barmherzigen Schülers gehalten wurde, ſoll für 
Alle, welche Ohren haben zum Hören, gtiefergreifend 
geweſen fein, fie hatte zum Text die Worte Jeſu: 
„Gehet hin und thuet desgleichen.“ — Hoffentlich 
wird ſie fruchtbringend für ihre jugendlichen Zuhörer 
geweſen ſein. 

— Eine ſeit einiger Zeit in Dresden lebende ver⸗ 
mögende Dame aus Ems erhält vor einigen Tagen 
eine Depeſche des Inhalts, ſobald wie nur möglich 
dorthin zurückzukommen. Da ein Zug nach Leipzig 
vor wenigen Minuten abgegangen war, entſchloß ſich 
die Dame, für den Preis von 100 Thlrn. einen 
Extrazug bis Rieſa zu nehmen, wo ſie den Leipziger 
Zug richtig noch antraf und zur Weiterreife benutzte. 
Hier angekommen, verfügte ſie ſich nach dem Thüringer 
Bahnhof und verwendete den kurzen Aufenthalt in 
der Reſtauration dazu, etwas zu genießen. In dieſer 
angenehmen Beſchäftigung entfiel ibr Geld; der Pack, 
träger, welcher das Gepäck der Dame getragen hatte, 
ein Bahnbeamter, das Kellnerperſonal wurden mit 
Energie angehalten, es zu finden, da die Zeit drängte; 
Alles ſuchte, doch blieb das Verlorene verſchwunden 
und die Noth war groß. Als endlich einer die eifrig 
mitſuchende Dame fragte, wie viel es denn geweſen 
ſei, ſagte fie: ein halber Neugroſchen! — Dieſe 
Geſchichte iſt factiſch paſſirt. 

— Am letzten Sonntag erblickten die Paſſagiere 
des von Heilbronn nach Stuttgart gehenden Bahnzuges 
ein gräßliches Unglück, welches ſich auf der Landſtraße 
zwiſchen Bietigheim und Beſigheim zutrug. Dort ſah 
man, daß ein Gefährt, in welchem ſich mehrere 
Herren und Frauen befanden, mit den ſcheugeworde— 
nen Pferden einem Abgrunde zurollte und denſelben 
etliche 30 Fuß tief hinabſtürzte. Man ſah, wie ſich 
das Gefährt ein paar Mal überſchlug, ehe es auf 
den Boden ankam, und ſah auch, daß ſich nad dem 
Fall einige der Verunglückten wieder aufrafften, andere 
aber, ſowie auch die Pferde, wie todt liegen blieben. 
Im Bahnzug herrſchte nicht geringe Aufregung und 
Beſtürzung, es konnte von ihm aus übrigens keine 
Hilfe geleiſtet werden, da er ſeinem Ziele zueilen 
mußte. 


Scherz⸗Räthſel. 
Das Erſte iſt ein halber Maſt, 
Das Zweite eine halbe Laſt, 
Das Dritte gar ein halber Gaſt. 


Um's Ganze brennt der Sonne Schein 
Und reifer einen guten Wein, 
Den ich mir ſchenk' mit Freuden ein. 


Kirchliche Nachrichten vom 1. bis 8. Juli. 


St. Marien. Getauft: Klempnermſtr. Guter⸗ 
muth Sohn Oscar Carl Ferdinand. Glafergel Hanne— 
mann Sohn Emil Paul. 

Aufgeboten: Hr. Rud. Ludwig Zerdin. Heyn mit 
Jzfr. Marie Henriette Liſchke. Gutsveſitzer Otto Ernſt 
Zimdars a. Grebinerfeld mit Igfr. Marie Franziska 
Tieſſen. Kaufm. George Gottl. Rich. Engler mit Igfr. 
Johanna Helene Eliſab. Uebelln. Buchhalter Theodor 
Leopold Grünert mit Igfr. Johanna Helene Thim. 

Geſtorben: Malermſtr.⸗Frau Augufte Emilie Koch, 
geb. Ruth, 40 J. 9 M. 8 T., Nleren-Eutzündung. Glaſer⸗ 
geſ. Frau Emilie Albertine Hannemann, geb. Köhler, 
32 J. 6 M. 8 T., in Folge der Entbindung. Klempuer⸗ 
mitr. Höpner Sohn Johannes Felix, 5 M 27 T., Krämpfe. 
Tiſchlergeſ. Zuch Tochter Ida Thereſe, 2 M. 19 T., Krämpfe. 

St. Johann. Getauft: Conditor Winter Sohn 
Otto Carl Alfred. Muſiker Tenzer Sohn Hugo Max 
Theodor. Schuhmachermſtr. Felleckner Tochter Amanda 
Agnes. Hrn. Jahr Tochter Johanna Louiſe. 

Aufgeboten: Maurergeſ. Helnr. Ed. Bornack mit 
Jafr. Johanna Emilie Friederike Pritſche. 

Geſtorben: Victualienbändler Schultz rodtgeb. Sohn. 
Schuhmachergeſ. Schulz Tochter Mathilde Therefe, 4 M., 
un beſt. Krankheit. 

St. Catharinen. Getauft: Bädermftr. Schubert 
Tochter Emmy Johanna Eliſabeth. 

Aufgeboten: Prem.-Lieut. Aug. Friedr. Carl Alb. 
v. Plonski im Kgl. 84. Infant. Regt. zu Flensburg mit 
Jafr. Anna Carol. Jeanette Sack. Schneidergeſ. Aug. 
Friedr. Nickſtadt mit Jgfr. Julſe Anna Steffke. Schuh⸗ 
machergeſ. Friedr. Wilh. Rappenus mit Igfr. Carol. 
Kowalewskl. Sciffszimmergeſ. Joh. Friedr. Nicolas 
Strübing mit Jgfr. Roſalie Mierski. 


Geſtorben: Schuhmacher. Frau Ellſab. Paapp, geb. 
Dragwitz, 53 J. 7 M., Geſichtskrebs. Schuhmachermſtr. 


Hardt Tochter Clara, 21 J. 3 M. 9 T., Eclampſie. Eigen 


thümer⸗Frau Charl Kawitztl, geb. Köhn, 40 J. 3 M. 5 T., 
Schlagberührung. Sciffezimmergei. Thau Tochter Joh. 
Louiſe Wilbelm., 1 J., Meningitis. 

St. Trinitatis. Getauft: Handlungsgeh⸗ 
Schmidt Sohn Arthur Paul Alfred. Schuhmachergeſ⸗ 
Hintz Tochter Emma Emitie. Tiſchlergef. Lepte Tochter 
Martha Emilje. Schutzmann Böhm Sohn Carl Adolph 


Guſtav. Separ. Kutſcher⸗Frau Zeſchke Tochter Marie Diga. 


Geſtorben: Kornträger Bär Sohn Richard Albert, 
19 J. 10 M., Schwindſucht. Feuerwehr⸗Telegraphiſt Alk⸗ 
rock Sohn Ernft Gotthard, 3 M., Abzehrung. Colpor⸗ 
teur Buhrſinski Sohn Hugo Felix, 3 J. 3 M., in, Folge 
dez Ueberfahrens. 

St. Eliſabeth. Getauft: Sergeant Leopold 
Tochter Hermine Emilie Ellſabeth. Meiſtersmaat Frendel 
Tochter Anna Thereſe Adolphine. Sergeant Wedell Sohn 
Max Hermann. 

Aufgeboten: Sergeant Ferdin. Dolitzei mit Jgfr. 
Charl. Emilie Dittberner. Reſerviſt Aug. Wlechert mit 
Igfr. Maria Louiſe Wilhelm. Henſel. 

Geſtorben: Musketier Joh. Radikowsti, 23 J., 
Skorbut. Steaartd in d. Marine Roſe Tochter Auguſte 
Maria, 1 J. 10 M., Luftröhren⸗Entzündung. 


Schiffs- Bapport aus Neufahrwaſſer 
Angekommen am 8. Juli. 
2 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt am 9. Juli: 


1 Schiff m. Getreide. 
Ankommend: 3 Schiffe. Wind: WSW. 


Engliſches Haus: 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Gr. Golmkau. 
Die Kaufl. Wieting u. Murgahn a. Bremen, Simon a. 
Berlin u. Krafft a. Riga. 

Hotel de Berlin: ö 

Die Rittergutsbeſ. v. Kuhnert a. Breslau u. Geister 
a. Carthaue. Die Kaufl. Kunde a. Bremen, Schimpf 
a. Leipzig, Breslauer, Jacoby u. Crohn a. Berlin, Jung 
a. Cöln a. R. u. Mauerbäk a. Magdeburg. 

Hotel du Mord: 

Die Rittergutsbeſ. v. Weiher n. Sohn a. Boſchpol, 
Drawe a. Saskoczin u. Pohl a. Senslau. Die Kaufl. 
Fajans a. Thorn u. Glückſohn a. Warſchau. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Oberſt u. Rittergutsbeſ. v Palubidi a. Liebenhof, 
Gutsbeſ. Grohnert a. Stettin. Ober Inſpektor Korn 
a. Marienwerder. Die Kaufl. Weber a. Barmen, Kauf 
mann a. Pr.⸗Stargardt, Stern a. Dresden, Müller aus 
Königsberg u. Hoffmann a. Steitin. 

Walter's Hotel: 

Rittergursbeſ. Kurtius n. Fam. a. Altjahn. Wirth⸗ 
ſchafter Karubski a. Polen, Die Kaufl. Balz a. Berlin, 
Schwanhäuſer a. Heppens u. Niemann a. Offenbach. 

Hotel jum Kronprinzen: 


Agent Wedell a. Stettin. V r. Inſp. Pi | 
u. die Kaufl. Lamm u. Nathan — in. Zt 


Hotel d' Oliva: l 

Die Rittergutsbeſ. Kuhnert a. Pergeiſten, Mupdrad 
a. Maskowice u. Krüger a. Wladiau. Pfarrer Brieſe 
a. Neukirch. Rentier Krämer a. Breslau. Zimmermfit 
Herbſt a Grabau. Volontair Wehmer a. Königsberg, 
Die Kaufl. Löwenthal u. Zacobi a. Berlin, Rabow a 
Königsberg u. Vogel a. Friedberg. 

Hotel de horn: 

Die Gutsbeſ. v. Livonius a. Liefland u. Straub g. 
Drignin. Fabrikant Kuhlmeyer a. Stettin. Die Kaufl. 
Ernſt a. Riga, Leonhardt a. Mühlhauſen u. Klappen 
bach a. Wittſtock. 


Bietoria- Theater. 


Mittwoch, den 10. Juli. Auf vielſeitiges Verlangen! 
Das große Loos. Große Poſſe mit Geſang iM 
3 Akten und einem Vorſpiel, genannt „Fortuna“ 
Geburtstag“ von A. L'Arronge. Muſik vom Verfaſſer, 


Turnfahnen empfiehlt 
J. I. Preuss, Portechaiſengaſſe 3.— 
Salon zum Haarſchneiden 
und Friſiren 


empfiehlt bei guter Bedienung 
Moritz Lövinsohn, 
Portechaiſengaſſe 8. 


Ein Lehrling kann ſogleich eintreten 
beim Uhrmacher J. G. Aberle, 
Breitgaſſe Nr. 20. 


1 faſt neues Cvlinder-Büreau ift Baumgartſcheg. 44 z. b. 
— 2 — 


m Ein in der gefundeften und reizen dſten 
Gegend, ganz nahe der Stadt Danzig 

ö velegenes Grundſtück, mit ſchönem Ge“ 
bäude, Obſt⸗, Blumen- und Gemüſe⸗Garten, Hof, 
Stall, Einfahrt und Brunnen ꝛc., ſowohl zum herr“ 
ſchaftlichen Bewohnen als auch zur Fabrik-Anlage 
Gärtnerei, Holzhandel, Fuhrweſen, Gaſiwirthſchaft 
und jedem ſonſtigen Gewerbebetriebe vorzüglich ge“ 
eignet, iſt zu ſehr annehmbaren Bedingungen zu ver, 
kaufen oder auch gegen ein ländliches oder ſtädliſches 
Grundſtück, bis zum Werthe von 6000 e, d 
vertauſchen durch den Agenten Wosche, an ei 
großen Mühle Nr. 11, Mittags von 11 —4 Uhr- 
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Verantwortliche Redactlon, Drud und Berlag don Edwin Groening in Danzig. 


